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Manches Wort 1m Leben unNnseICcs Lehrers klingt 1mM Cantus firmus der Theo-
logıe des Makarios-Symeon: „Nur ın der TIreue ZUT bleibenden Fremdheit der Ver-
gangenheit können WIr iıhr begegnen“ Ernst Berneburg 1St zuzustiımmen,
WECLLN sıch bei Hermann OÖrries gyelegentlıch die Kennzeichnung eines Gelehr-
ten aus dem frühen Jahrhundert erinnert fühlte, von dem DESAHT wird: Er
arbeitete langsam un!: leise, ber reıin un: sauber.“ Eıne Würdigung des Lebens-
werkes verdanken WIr arl Andresen, dem Nachfolger auf dem Göttinger ehr-
stuhl Jahrbuch der Akademıe der Wissenschaften in Göttingen 19758,

Heidelberg Staats

Raban Vı Hachling: Dıe Religionszugehörigkeit der
en Amtstrager des Römischen Reiches cseıt Constan-
t1ns Alleinherrschaf{t bıs z u nde der Theodosianı-
U -  (L Antıquıitas Reihe d 23) Bonn Rudolf Habelt)
19785 AI 680 e veb
Die vorliegende, von Straub betreute Arbeit, welche den erstaunlichen Um-

fang VO  3 680 Seıiten autweist und eın nıcht gerade handliches Format besitzt,; reiht
sıch 1n die immer größer werdende ahl prosopographischer Untersuchungen ZUI

Spätantike ein.
Für VO  3 Haechling lıegt der 1Inn seiner Arbeit jedoch nıcht 1ın eıiner bloßen

statistischen Ermittlung, sondern diese bildet ıhm Jediglich „die Basıs für den Nach-
Wweı1s, da{fß die Ernennung der hohen Amtsträger VO  \} religionspolitischen Gesichts-
punkten beeinflufßt war  6 (1) Diese Begınn der Einleitung recht vorsicht1g gC-
gebene Formulierung wıird jedoch bald konkretisiert als „richtungweisende An-
nahme, da{fß in der Spätantike die Personalpolitik als eın Nstrument der jeweiligen
Religionspolitik anzusehen 1St  « (9)) dabei tatsächlich durch „eıne gezielte Be-
VOrzugung christlicher Amtsträger” dıe Bekehrung der Bevölkerung 1n den Provın-
zen durch die Vorbildlichkeit christlicher Beamter, VOLr allem ber eine beschleu-
nıgte Christianisierung der eidnischen Oberschicht beabsichtigt un erreichbar Wal,
erscheint bereits prior1 fraglıch, ganz abgesehen davon, da: der Vertasser 1in der
Folge beı der statistischen Auswertung se1nes Materials durchaus ıcht 1n dem Ma{ife
daraut eingeht, W 1e die Ankündigung äfßt Wenn die zeitliche AÄAus-
dehnung der Untersuchung bis 1n die Jahre 450 für den Osten un 455 tür den
Westen reicht, geschieht 1es mıiıt 5 Grund; enn erst nach der Wende VO:

ZzuU Jh. wurden Heiden durch (Gesetz VO Verwaltungs- un! Heeresdienst
systematisch ausgeschlossen, dafß des Zusammenbruchs der etzten heidni-
schen Erhebung 1m Jahre 394 Eugen1us 96 un der antiheidnischen
Gesetzgebung Theodosius’ Gr. bis 1n das Jahrhundert hineın altgläubige Be-
InNntie 1in hohe Staatsimter gelangen konnten. Das gemeiınsame Merkmal tür die nach
den beiden Reichshälften aufgeführten Amtsträger 1St die Zugehörigkeit
den Rangklassen der ‚ıllustres, spectabiles der clarıssimi“ (entsprechend der Notı-
t1a Dıgnitatum), die alle direkt der indirekt VO: Kaiıser EerNannt wurden. Somıit
werden olgende zivile und militärische Amiter 1n die Untersuchung einbezogen:
die praefect1 praetor10 Orientis, Illyricı, Italiae, Galliarum un Africae, die PF
tecti urbis Romae und Constantinopolitanae, die proconsules Asıae, Achaiae un
Africae, die comıtes Orientis un dıe praefecti Aegypti, die letzter un VOIL-
etzter Stelle Genannten VOrTr allem deswegen, weil S1e oft 1n die innerkirch-
lichen Steitigkeiten hineingezogen wurden un!: sOomıt ıhre Religionszugehörig
häufig SCHNANNT wiırd. Den Abschlufß bilden die Heermeıster 1m Osten 1m
Westen (magıstrı milıtum), bei denen der Bekanntheitsgrad der Religionszuge-
hörigkeit ihrer spezifischen Verwendung allerdings relatıv gering 1sSt.

Im U 'e1l (S Z werden insgesamt ehn Kriterien auf ihre Beweı1s-
kraft überprüft, die abgesehen VO  3 eindeutigen literarıschen der inschriftlichen
Bezeugungen häufig als methodische Ma{fistäbe herangezogen werden, auf
diesem Wege das Bekenntnis eınes Amtstragers erschließen. Während der Ver-
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fasser die mangelhäfle Grundlage betont, welche ediglich die Angabe e1ines Asyl-ersuchens, das Vorhandensein eines christlich der heidnischen Namens un NVCI-wandschaftlicher Beziehungen, eine vorliegende Korrespondenz SOWI1e Wıdmungenund antıheidnische Ma{ißnahmen (auf kaiserlichen Befehl) abgeben, mißt echtReligionsgesetzen, Kırchenstiftungen un: Monogrammen auf Inschriften einen 1em-lich klaren Aussagewert In der Frage der Beweiskraft VO  - kirchenpolitischenAktivitiäten wiırd differenziert zwıschen bloßen organısatorischen Mafßnahmen undstaatlıchem Eıngreifen bei kirchlichen Unruhen einerselts, durchaus nıcht einchristliches Bekenntnis des eingreifenden Beamten ZSCHNHOMMEN werden braucht,un dem staatlichen Eıngreifen bei Glaubensstreitigkeiten un dem Orsıtz beiSynoden un Kırchenversammlungen andererseits. ährend 1mM ersten Fall W1e-derum Vorsicht Platze 1ISt, nach Ansıcht des Verfassers eLwa2a die Be1i-legung kirchlicher Schismen „aufgrund der Materıe die Christianität der ausfüh-renden Amtsträger voraus“. Da{i besonders bei diplomatischen Mıiıssıonen hoher Be-
in Glaubensstreitigkeiten, die oft nıichts anderes als die Rıvalität einzelnerBischöfe eLtwa eınen Ü00V0S darstellen, eın christliches Bekenntnis als sıcher NZU-sehen sel, erscheint dem Rezensenten reilich mehr als zweıtelhaft.

Der und längste eil der Untersuchung er 400 Seiten) nthält dieListen der SENANNTEN zıvilen und milıtärischen Amtsträger 1n dem behandeltenZeitraum, deren Anordnung und eingehende Kommentierung als methodisch BC-lungen bezeichnet werden kann Die Verzeichnisse sind chronologisch angeordnet,sıe enthalten miıt einer tortlaufenden Nummer versehen dem Namen desjeweıls regierenden alsers Name, Datum SOWI1e Herkunft und Religionszugehörig-keit, sSOWeI1lt sıch diese eruleren lassen. Wertvoll 1St VOT allem die austührliche, 1Anschlufß die Listen gegebene Kommentierung der einzelnen Personen, derVerfasser eın erstaunliches Ma{iß Detailkenntnissen ber eine mehr als undert-Jährige Epoche ze1gt. Auch 1n der umfangreichen Lıteratur, die jeweils BegınnListe geführt wırd (SO da{fß sıch eın ständiges Zitieren erübrigt), erweIlstsıch beschlagen. Freilich darf bei aller Anerkennung nıcht außer acht gelassen Wer-den,; dafß sıch Haehling 1n den allermeisten Fällen auf umtassende un rechtverlässige Vorarbeiten stutzen kann, ber die 1mMm allgemeinen ıcht hinauszugehenbraucht. 50 kann sıch für die Praetor1anerpraefekten eLW2 autf die ForschungenVON Seeck, Stein, Palanque, En{filin u. verlassen, bej der Aufzählung un: Aus-
Wertung der magıstri militum steht ihm nunmehr der grundlegende RE-Artikel VonDemandt ZUr Verfügung, welchem 05 gelungen 1St, dieses wichtige Amt Aaus der
Starren Schematik Von Über- un: Unterordnung lösen, 1n die esS se1it Mommsen
geraten war, und schließlich kann bei der Behandlung der römischen Stadt-praefekten die umfassenden Arbeiten VO:  e Chastagnol heranziehen, welcher sichbereits INntens1v Miıt der Frage der Religionszugehörigkeit dieser wichtigen Amts-trager befaßt hat (abwechselnde Eıinsetzung Von Christen un Heıden 1mM-} Von der bis Z Jahre 395 für alle behandelten Ämter vorhandenen „Proso-pography otf the later Roman Empire“ (ed Jones-Martindale-Morris, Cambridge,> die natürl;ch ständig benützt wırd, braucht weıter nıcht geredet werden.Methodisch hätte 90013  3 siıch bereits nde eines jeden Abschnittes eın kurzesesümee MIt den wichtigsten statıstischen Ergebnissen gewünscht. TIrotzdem kannals großes Verdienst gelten, da{ß erstmals 1n dieser Form un 1n dieser zeitlichenAusdehnung eine Systematisierung rfolgt 1St, die nıcht zuletzt iıhrer klarenAnordnung für jeden, der 1n der Spätantike arbeitet, eın unentbehrliches Hilfsmittelseın wiıird

Im un etzten Teil (S 485—613) wırd 1n ınsgesamt acht Tabellen
VO  - unterschiedlicher Ausführlichkeit eine Auswertung des vorher ausgebreitetenMaterials versucht dem Aspekt des religionspolitischen Stellenwertes derkaiserlichen Personalentscheidungen. Sıcherer Ausgangspunkt für die GewinnungVon Rückschlüssen 1St für Nr Haehling die eststellung, daß der Anteıl der fa{fß-baren Amtsträger 1m Verhältnis zn geschätzt Gesamtzahl 56 Prozent beträgt. Inden Tabellen H bis I die ahl ermittelten Religionsangehörigen in
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den einzelnen AÄmtern und ıhre weıtere Aufschlüsselung geht, Aßt zunächst die
Feststellung aufhorchen, dafß ediglich VOIl ungefähr jedem zweıten Amtsinhaber die
Konfession bekannt sel, da dieses Ergebnis VOI 53 Prozent (7Z37 Amtsinhaber)
jedoch „eine hinreichende Grundlage sel, die erlaubt, Aussagen treften“ (S
493) Da{iß bezogen auf den Gesamtzeitraum dıe Christen 1n der Überzahl sind
(Umschwung se1ıt Gratian), überrascht nıcht Als wichtiges Ergebnis wiırd das stark
1n Erscheinung tretende Übergewicht christlicher Beamter 1mM Ööstlichen Reichsteil
gegenüber der noch lange unangefochtenen Vorrangstellung der Heiden 1m We-
sten SCNANNT, auf welche ihres hohen Bildungsstandes, der reichen Erfah-
runsecnh un des politischen Wiıssens die Kaiıser (besonders 1n Rom) nıcht hätten
verzıchten können. Bemerkenswert 1St auch, da{fß 1mM Jahrhundert den
aägyptischen Praefekten der tast abgeschlossenen Christianisierung der Be-
völkerung die Mehrzahl noch Heıiden sind. Freilich wird dieses Resultat 1M Hın-
blick auf den Bekanntheitsgrad iıhrer Religionszugehörigkeit (von Prozent)
stark relativiert. LDen Grund sieht A Haehling darın, da{fß 1n Anbetracht der lang-
wlerigen kirchenpolitischen Kämpfe eın neutraler Heıde wohl eher die Gewähr
tür eine objektive Einschätzung der La un die Bewältigung der Probleme Br
boten habe Nıcht unerwähnt leiben darf schließlich auch das AaUs den Tabellen VILI
un DE ber die Herkunftsländer CWONNCHEC Ergebnis, da{fß das Fehlen einer
estammten Beamtenaristokratie 1mMm Osten, besonders iın Konstantinopel, Angehö-
rıgen der untferen Schichten den Aulfstieg 1n die hohen Beamtenstellen eher ermOg-
lichte un da{fß der höhere Unbekanntheitsgrad christlicher Beamter ıhren niedri-

Sozialstatus beweise ® 613) Am umfangreichsten 1St die Tabelle ber den
Anteil VO:  3 Heiden un: Christen bei den ermittelten Amtsinhabern den e1n-
zelnen Aalsern. Aus einer graphischen Darstellung Anfang äßt sich ablesen,
da{fß bis ratıan der Anteil der als Heiden ermittelten Amtsträger höher
1St, 16 höher die Quote der ermittelten Religionsträger ISt Daraus folgert Haeh-
ling, da bis in die Zeıit VON 350, Iso bis unmittelbar Vor dem Begınn der antı-
eidnischen Religionsgesetzgebung Theodosius’ E die eidnische Religionszuge-
hörigkeit die Norm 1St un da{fß die utoren V OIl der religı1ösen Ans uu eines
hohen Beamten NUur dann berichten, WEeNn diese AUuSs dem Rahmen der Zeıt heraus-
fällt, während 1n der Zeıt danach, insbesondere 1n der Zeıt der Theodosiusnach-
tolger, die christliche Religion eine einahe ausschliefßliche Geltung hat
„Die Heiden bildeten SeIt Begınn des Jahrhunderts mMI1t iıhrem Bekenntnis eın
Abweichen VO  } der Regel“ S 512) Auf die langen Ausführungen, MI1Tt welchen
der Verfasser die religionspolitischen Mafßnahmen der einzelnen Kaiıser VO  - Con-
stantın bis Valentinian 111 Melst mit erfreulich difterenziertem Urteil behan-
delt, kann hier ıcht 1m einzelnen eingegangen werden, wohl ber noch autf einıge
Gedanken AUS dem Schlußkapitel. „Die Personalentscheidungen 1mM Spiegel der
heidnisch-christlichen Auseinandersetzung.“ Ausgehend von der Richtigkeit der be-
reits eingangs aufgestellten These ber die religionspolitische Relevanz der Be-
aMteNeErNCENNUNSEN 1n der Spätantike sSOWw1e VO:  - der Annahme, da{fß das je] der
christlichen Kaiıser BCWESCH sel, „dıe einheitliche Verehrung des Christengottes“
Etappen durchzusetzen S 616); o1bt der Vertfasser olgende Gründe für die Be-
rufung eidnischer Beamter 1n der behandelten Epoche Das noch geringe
Potential 4al christlichen Anwärtern, besonders 1n der ersten Hilfe des Jahr-
hunderts, die Rücksichtnahme auf relig1öse Gegebenheiten 1n estimmten Gegen-
den (Z Achaia un Rom), darüber hinaus bıs einem gewiıssen rad eine „Po-
lıtik der Versöhnung un: des Ausgleichs“ (ım Gegensatz ulıan), die bisweilen
auch als Beschwichtigungspolitik bezeichnet werden könne (> 615) Umgekehrt
wırd die Frage gestellt, keiner nehmenden Konftrontatıion der
Heıden mıiıt dem christlichen Staat gekommen se1l (Frage: Ist der Aufstand
Flavianus, Eugeni1us, Arbogast uUuSW. 394 nıcht eın wirksames Gegenbeispiel? Auch
Julian fand genügend er Hıer wırd die Erlahmung der inneren Kraft der
Durchs  agskraft des Christentums „durch se1ine Botschaft un iıhre Verwirklichung
1n der gelebten Nächstenliebe“ natürlıch echt entgegengestellt. ber bleibt
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dabei Irotz er Umwege und Konzessionen haben die christlichen Kaıser die
programmatische Zielsetzung, 1e€ einheitliche Verehrung des Christengottes 1M
römischen Reich“ S 618), auch 1n iıhrer Personalpolitik n1ıe AUS den Augen VeEeI-

loren.
Betrachtet INa  e diese 5 die der Vertasser mı1ıt dem VOILI-

geführten und ausgewertetch Materıal bewiesen haben z]laubt, kritisch, lassen
siıch eine derart pauschale These die V. 1n eLWwWw2 1n 'Tab V1 auch
selbst nıcht durchhält), formal W1e€e inhaltlich ZEW1SSE Bedenken nıcht er-
drücken. Zum einen 1St fragen, ob die vorgsgcChnoMmMMeN Eıngrenzung der mts-
trager sSOWw1e die zahlreichen nichtreligiösen Ernennungsgründe fachliche Eıgnung,
Protektion un AÄmterkauf, persönliıche Dankbarkeit, Nichtberücksichtigung unlieb-

Bewerber, Anhänger e1INes Vorgängers der Usurpators UuSW.) SOW1e die
Lückenhaftigkeit des Materıals, Ww1e sıch bei der Erujerung der Religionszugehörig-
keit herausstellte (bisweilen 50 Prozent), tatsächlich noch erlauben, VO  -

einer bewufsten Christianisierungspolitik vermittels Stellenbesetzungen sprechen.
Befindet sich 1n der Reihe nıcht auch Kaıser Valentinıian b VO  3 dem der Heide
Ammıian ausdrücklich rühmt, da{fß sıch A4US jeder religiösen Parteinahme her-
aushielt und bei der Verleihung der Hofämter höchste Vorsicht walten e (XXX
9! 5)? Von diesem wıssen WI1r auch, da{ß sıch 1ın seinem Kampf die stadt-
römische Senatsaristokratie durchaus ıcht von religionspolitischen Erwägungen
leıten liefß vgl schon Alföldi; conflict of ıdeas 1n the late Roman Empire,

War für den bıis heute csehr verkannten Constantıus EL vgl Jetzt vieles
richtigstellend Girardet: Kaiıser Konstantıius 1L als „ep1SCOpUS ep1scoporum”
und das Herrscherbild des kirchlichen Wıderstandes, Hıstoria NI 1976 95
eLtw2 die Ernennung des tüchtigen heidnischen Stadtpraefekten Vıtrasıus Orfitus
1mM Jahre se1ınes Rombesuches 1Ur eine Ausnahme VO:  ( der Regel (bereits die

Ernennung!), nausschließlich christliche Amtsträger f ernennen? Hat CS nıcht v1e
fach den Anschein, als ob die Kaiıser angesichts der Bedrohung den renzen des
Reiches mehr inneren Frieden, auch aut religionspolitischem Gebiet, interessiert

un sich be1 der Beamtenauswahl WwEeIit eher VOIIl dıiıesem je] leiten jeßen als
VO!]  3 der Erfüllung schwer durchsetzbarer religiöser Forderungen auch W C111 S1C sich
als ser vı de1 bezeichneten)? Schliefßlich führen Ss1e bis ratıan den Titel Pontitex
Maxımus, der S1e als oberste heidnische Staatspriester AUSWEIStT. Freilich kann nıcht
übersehen werden, Ww1e sehr sS1ie dem schwer lastenden ruck kirchlicher Kreıise
standen, WeNn INan sich die leidenschaftlichen Aufforderungen des Fırmicus Mater-
1USs die Constantinsöhne vergegenwärtigt, das Heidentum radıkal vernichten,
der das r1gorose Eingreifen des Mailänder Bischofts Ambrosius den jJugend-
lichen Kaiıser Valentinian E1 1n der Frage des Victoriaaltars. Man kann sich bis-
weilen des Eindrucks ıcht erwehren, als ob das VO  »3 V, Haechling eingangs
stark herausgearbeitete Korrelativ 7zwischen FEinheitlichkeit der Gottesverehrung
un: göttlichem Schutz des Staates bzw. der salus publica) aufgrund der diokletianıi-
schen Verfolgung un der reaktionären Politik Julians 1n unerlaubtem Ma{iß aut die
praktische Politik der christlichen Herrscher übertragen wird.

Neben diesen allgemeinen Bedenken se1l ın einem ganz konkreten Punkt
auf die, Ww1e WIr meınen, unkritische Interpretationsweise des Verfassers hinge-
wıesen. Es handelt sıch die Beurteilung des Ar ZUr Zeıt des Kaı-
SCI'S Constantıus ER Mutet schon seltsam : da in den angeführten Tabellen 1n
der Spalte „Religion“ die Bezeichnungen „Heide“, ACHrISt- un „Arıaner“ neben-
einander erscheinen, als ob rıaner keine Christen se1en, wırd bei der Über-
prüfung mancher Auswertung deutlich, da der Vertasser noch wen1g Einblick
1ın die Hıntergründe der leidenschaftlichen Polemik CWONNCN hat,; W16e S1€e besonders
Athanasıus se1ıt seiner ersten Verbannung bis 1n die fünfziger Jahre hineıin betrieben
hat. Jeder, der den rechtmäfßig ausgesprochenen Verbannungsurteilen vgl jetzt
besonders Girardet: Kaisergericht un Bischofsgericht, des streitbaren Alexan-
driners esthält, wiırd von diesem als rıaner beschimpft. Auf diesen Sachverhalt
haben erstmals Schwartz ın seinen Athanasiusstudien und spater VOL allem
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Caspar hingewıesen, der echt bemerkt, daß es Athanasıus mi1t durchschlagendem
Erfolg bis 1n die moderne wissenschaftliche Literatur hinein gelungen sel, „die Macht-
frage in eine rage des Glaubens umzumünzen“ (Geschichte des Papsttums, 1950;

186) Auf dem Konzil VO  - Serdica 342/3) wulfite keine der beiden Parteien mit
dem 0 UO0VUOLOS anzufangen und Hilarius VO  —$ Poitiers bekennt noch 1 Jahre
359 da{fßs VOLr seiner Reıise in den Osten VO  } dem nicaeniıschen Symbol kaum

gehört habe (de SyN 91 2 Dıie Ööstlichen Bischöte wandten sıch 1n den auf
zahlreichen Synoden verfaßten Symbola, die E eil dem Orsıtz des Con-
stantıus entstanden (seıt der Enkäniensynode VO  - Antiochia 341), energisch SC
die Glaubenssätze des Arıus. Von einer „arıanıschen Lehre“ kann iNnan tatsächlich
erSst iın der zweıten Hilfte der fünfzıger Jahre sprechen, als die „Neuarıaner“ Aetius
un: Eunomius auf den Plan {raten und gerade S1e wurden VO  e Constantıus SAamnt

ıhrem Anhang abgelehnt vgl Synode VO  } Konstantinopel
Angesichts dieser Fakten erscheint eiıne Reihe VO  g

S5CH s die E Haechling vornımmt, außerordentlich fragwürdig. Sollte der Ver-
Tau des Constantıius, der praefectus praetori0 Thalassıius, 1Ur deswegen
„Christ nicaenischer Richtung“ SEWESCH sein S 60), weil VO  »3 seinem Kaıiıser 1m
re 345 in den Westen Constans geschickt wurde, über die (von Constans)
CerZWUNSCHNC Rückkehr des Athanasıus verhandeln? Thalassıus hat MI1t seınen Be-
denken übrigens nıchts erreicht. Die vergleichbare Angelegenheit des magıster equ1-
IU Hermogenes 1äfßt dagegen „keinen Rückschlufßß auf die Religion“ (S
Ebensoweni1g w 1e A US$S dieser reiın diplomatischen Mıssıon (von „relig1ösen Spannun-
ban  gen kann keine ede se1n) aut eın estimmtes Bekenntnis geschlossen werden kann
(das Niıcaenum spielte damals noch kaum eine Rolle), trıf} dies eLwa $ür den W EeSst-
liıchen magıster equıtum Flavıus Salıa Z der nach dem Konzil VO:  - Serdica als peL-
sönlicher Beauftragter des Constans 1n den Osten geschickt wurde, die Forde-
LUNS nach einer Rückkehr des Athanasius durchzudrücken. Es erscheint wiederum
völlig abwegig, AUS dieser rein politischen Entscheidung „eIn orthodoxes Bekennt-
n1ıs  40 des Generals vorauszuseizen (S 457) Wollte 1ia  ; sıch der Argumentation be-
dienen, die der Vertasser be1 Thalassıus anwendet, müßte Salia eher eın rıaner
seın (was ebensowen1g stichhaltig 1st) Aus dem gleichen Grund kann Cc5 nıcht
gehen, den praefectus praetor10 Orientis Flavius Philippus als rıianer abzustem-
peln, weıl 1mMm Auftrag des Constantius die Deportation des unruhigen Bischofs
VO  3 Konstantıinopel Paulus leiten hatte. Da{ß ıhn der Au politischen Gründen
verbannte Athanasius als TNS AL OETEWS QUTOV MOOGTATNS und TWV TOVNOOV Bovlevud-
TU ÜNNODETNS (ap. de fuga SU:  D 3, tituliert, lıegt auf der Jeichen Linıie Ww1e die Be-
schimpfungen sämtlicher Gegner als A0EwuaVitAl YOLOTOMAXOL un kann tür die Fest-
legung eines Bekenntnisses keineswegs herangezogen werden. Ebenso unkritisch 1sSt

daher, W C111 Haehling 244 den VO:  \} den Paulusgegnern (ın Konstantinopel)
gewählten Bischotf Macedonius als rıaner bezeichnet, der seinerse1lts 1mMm. Jahre 356
seinen Platz raumen mu{ ZUgUNSIEN des „Arıaners“ Eudoxıius, plötzlıch aut
der „rechtgläubigen“ Seite steht vgl Downey: The uilder of the original urch
otf the apostles Constantinople, Dumbarton Oakes Papers 1951 74) Aus alle-
dem geht doch hervor, Ww1e verfälscht die Angaben der Kirchenhistoriker (dıe sehr
äufig auf Athanasıus zurückgehen) 1m Sanzeh sind Als etztes Beispiel für die
Fragwürdigkeıit einer bekenntnismäfßigen Festlegung aufgrund VO  a Angaben des
Athanasius un anderer se1 Strategıius Muson1anus, der praefectus praetor10 Orien-
t1Ss n  > ZENANNT, der VO Vertasser „bei dem oftenen Eintreten für die Arıa-
ner  “ 61) als deren Anhänger betrachtet wiıird Abgesehen VO:  - der Tatsache, da{fß

1n Serdica nıcht um arıanısche Glaubens- und Lehrsätze in  5  g (welche die Orien-
talen vertireten hätten), bezeugen dıe beiden Athanasiusstellen (ap. SC66; 36, und
hıst. Ar 155 3) ediglıch, da{fß dieser zuverlässiıge Beamte damals als
Sammen mit dem Castrensis Hesychius) die Ööstlichen Bischöte begleitete, die 1n das
Herrschaftsgebiet des Constans reisen hatten. Vom Eıintreten für eine Glaubens-
formel 1St beide Male mMi1t keinem Wort die ede Diese Fälle, die sıch mehren
1eßen, zeıgen, daß sich An Haehling 1n der Frage der Glaubenskämpfe un! der
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Auswertung der entsprechenden Zeugnisse auf heute nıcht mehr vertretbare schema-
tische Urteile stutzt und daraus Folgerungen zieht, dl€ keinen Anspruch auf Glaub-
würdigkeit erheben können.

Eıne letzte kritische Anmerkung 1St ZUur Anlage des Bu-
ches machen. S0 übersichrtlich die Listen des Teıls gehalten sınd, sehr VeOeI-
mißt 114  - eine klare Heraushebung der tatsächlichen Ergebnisse 1mM dritten eil
Man mu{ S1e zusammensuchen, iINnan ertährt viel Bekanntes, durch das INa sıch hın-
urchzulesen hat un: das häufig 1n Zitate gekleidet 1St; un 11L  a nımmt Wıeder-
holungen 1n Kauf. Es wäre angebracht SCWCSCH, das rein statistische Material (mıt
jeweıils eiınem kurzen Resümee) 1n einem e1genen Band herauszugeben vgl die We1-
teilige Arbeit VO  e} olft ber die Constitutio Antoninıana, Dıss. Köln
Im einzelnen vermißt INa  } ein Quellenverzeichnis mM1t SCHAauUCNH Hınweisen auf die
benutzten Ausgaben. Was als Quellenregister tituliert 1St, 1St. 1n Wahrheit eın

m a A C  C Das Personenregister beschränkt sıch leider auf die Namen
der behandelten Beamten. Weıter ware 1mM Detail anzumerken: Der Aufsatz VO  e}
A. H. M. Jones: C Ma social background of the struggle between Paganısm an
Christianity“ liegt se1it längerer Zeıt 1n deutscher Übersetzung VOr WdF-Ban
GOCLXVIIL,; Darmstadt A A 2337 453 vermifßt INa  3 eine Heranziehung der
Arbeit VO  3 Rau Die römischen Heermeister des Jahrhunderts M Chr. MIt
einer prosopographischen Dokumentation), Dıss Erlangen-Nürnberg 1974 244
ware der gründlıche RE-Artikel ber Paulus VO  } Lippold heranzuziehen (Suppl

510 Dıie Angabe ZUr (& 620) „Stuttgart 1950 fl« ISt natürlich alsı
(Verwechslung miıt RAC)

Zusammenfassend 1St 5  N, daß der Verfasser miıt außerordentlicher Mühe
un vorbildlicher Akribie eine statistische Aufreihung zahlreicher hoher Beamter
der Spätantike un eine Kommentierung vorgelegt hat, die in Zukunft unentbehr-
lich se1in wırd Das starke Anschwellen der Arbeit A  ware durch Straffung des Inhalts
(1n eil IIL) SOWI1e durch eine Trennung VO  - Teil I/II un el L11 vermeıden
SCWESCNH. Gegenüber der Hauptthese einer bewußten Christianisierung des Reiches
durch Bevorzugung christlicher Beamter sind ebenso erhebliche Zweitel angebracht
W1e die wen1g kritische Interpretation gewisser Zeugnisse VOrTr allem A4Us der
Feder des Athanasıius. Hıer waren ber die Statistik hinaus umfangreıche Vorstudien
nötig SCWESCH.

Wendelstein Rıchard Klein

FTAn cO1S Decret: LA Frr due Manicheenne IV°—V® siecles). Etude
historique doectrinale. Tome I Texte, 2388 Tome IL, Notes, 3720 Parıs
Etudes Augustiniennes) 1978

Decret, ein ausgezeichneter Kenner des Manichä1ismus, erweiıtert 1in dem VOTI -
liegenden Buch seine Studien ber den nordafrıkanischen Manichäismus 1 einer
Gesamtdarstellung un Geschichte des Manıiıchäismus 1M römischen Nordafrika. Er
will feststellen, W 1e€e der Manıchäismus beschafften WAar, der c5s5 vermochte, Augustıinfast eın Jahrzehnt lang festzuhalten.

Unsere fast einzıge Quelle 1St die Polemik Augustins die Manıiıchäer, die
sıch VO  a} 388/89 (De moribus Manichaeorum Augustın begann die Schrift schon
bei seinem zweıten Autenthalt 1n Rom) ber eLIw2 fünfzehn Jahre bis Felicem
Mani  aeum hinzieht. S50 analysıert Decret zunächst Augustins antimanıchäische
Schriften (eine Übersicht der antımanıchäischen Predigten Augustins findet siıch

[1 14) und versucht, 4uUsSs der Polemik die Aussagen, welche die wahre
Gestalt des afrıkanischen Manichäismus zeıgen, herauszufiltern. Obgleich eine SC-Ww1sse Abneigung Augustıin erkennbar wird, geht der Vt vorsichtig un
besonnen VOr.

Augustıin verteidigt die heiligen Schriften der Kirche, insbesondere das Ite MO
Decret: Äspects du Manicheisme ans V’Afrique Omaıne. La CO  se de

Fortunatus, Faustus Felix VOCC Augustın. Parıs 1970


